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F? 18. Samstag den 2. Mai 1896.

AionntmcntSpreiS:
Für die Stadt Solothurn

Jährlich Fr. S.

Halbjährlich Fr. 3.

Franko durch die ganze
Schweiz i

Jährlich Fr. i».

Halbjährlich Fr. 3.

Für das Ausland:
Jährlich Fr. A. —.

schweizerische

eituna.

EinriickungSgebühr:
1l> Cts. die Petitzeile oder

deren Raum,
(3 Ps. für Deutschland).

Erscheint jeden Samsiag

i Bogen stark.

Briefe und Gelder franko.

Die Diözcsan-Synode ;n Lnzeru.
Vom 14. bis 16. April.

Bericht über den Verein der Vriester der Anbetung des

heiligsten Altarsakramentes.
(Von Dekan G. Gisiger, Dibzesandircktor.)

Dieser Verein ist im deutschen Teil unserer Diözese
ins Leben eingeführt worden durch das Zirkular unseres

Hvchwiirdigsten Bischofs vom 1. Dezember 1890. Der
Hochwürdigste Oberhirte präzisiert in demselben den Zweck
des Vereins auf Grund der Generalstatnten in folgender Weise :

„Der Verein der Priester der Anbetung hat zum
Zwecke: die Selbstheilignng der Priester durch die Anbetung
des Herrn in der hl. Eucharistie, die innige Vereinigung
derselben unter einander im Glauben und in der Liebe
gegenüber dem heiligsten Sakramente, und in der Teilnahme
an den Gebeten, Verdiensten und guten Werken von vielen
Tausenden von Mitbrüdern in der ganzen Welt. Dadurch
werden die Priester auch wahre Apostel in der hl. Euchari-
stie, die mit aller Kraft den Glauben und die Ehrfurcht
gegen das hl. Sakrament in den Gläubigen mehren und sie
dadurch heiligen. Indem wir daher unserem Klerus von
dem Charakter und dem Zwecke des Vereins der Priester
der Anbetung Kenntnis geben, laden wir alle Hochw. Priester
der Diözese, denen Zeit und Verhältnisse eine ununter-
brochene wöchentliche Anbetungsstunde vor dem hl. Sakra-
mente gestatten, ein, sich der Verbindung anzuschließen."

Der Erfolg der bischöflichen Einladung war ein sehr
erfreulicher. Schon im Laufe des Jahres 1891 sind dem
Vereine zu den 88 Mitgliedern, welche schon vorher in
St. Gallen sich hatten aufnehmen lassen, über 170 nzeitere
Mitglieder beigetreten, sodaß bis Ende 1891 die Gesamt-
Mitgliederzahl im deutschen Teile der Diözese über 250 be-
trug. Von 1892 an sind alljährlich eine Anzahl neuer
Mitglieder beigetreten; aber jedes Jahr sind auch Einzelne
durch den Tod aus unsern Reihen abgerufen worden.

Nach dem bei der Versammlung vom 13. Sept. 1895
vorgelegten Bericht betrug auf diesen Zeitpunkt die Gesamt-
mitgliederzahl 396. Diese verteilen sich in folgender Weise
auf die einzelnen Kantone: Solothurn: 40; Luzern:
104; Bern, Laufenthal: 2; Zug: 32; Basel-Stadtund Basel-Land: 12; A a r g au: 70; Th u r g a u:

r i
^ ^ 1 Priester außer d e r D iö-

zese. ; Mitglieder aus dein K a p u z i n e r o r d e n: 10,
zusammen 396.

Die Mitglieder erfüllen im ganzen (wenigstens zu zirka
"/z ihre Pflicht getreulich. Monatlich werden 210 bis 230
Libella mit den verzeichneten Gevetsstunden eingesendet-

Diese Libella werden alle Monate mit den zahlreichen Ge-

betsempfehlungen, welche die meisten enthalten, an die Zen-
traldirektion, an die Priester vom hl. Sakrament, in Paris,
geseiidet. Dort werden alle diese Mitglieder je einen Monat
lang in die daselbst stattfindende ewige Anbetung einge-
schlössen. Hier begegnen sich die Priester der verschiedenen

Nationen und Sprachen, der verschiedensten äußern Stellun-
gen, vom einfachen Vikar bis zum Bischof, geeinigt in dem-

selben Glauben, in derselben Liebe und in demselben Ver-
trauen zum eucharistischen Gottmenschen Jesus Christus.
Alle vereinigen hier ihre Bitten in den mannigfaltigsten und

schwierigsten Anliegen. Das ist die schöne ideale Beden-

tung der Libella.
Der Eifer der Mitglieder zur Erfüllung ihrer Vereins-

Pflicht und die Liebe zum Vereine selbst wird besonders ge-
fördert durch die jährlichen eucharistischen Ver-
sammln n g e n. Die verflossenen fünf Jahre hat jedes

Jahr eine solche Versammlung stattgefunden. Viermal wurde
dieselbe gehalten in Verbindung mit den hl. Priesterexer-
zitien, einmal gesondert. Die eucharistischen Versammlungen
in Verbindung mit den Priesterexerzitien wurden jeweilen
am Schlußtage der letztern, am Freitag vormittag von 8
bis 12 Uhr gehalten. Sie wurden eröffnet mit einer An-
betungsstunde, eingeleitet durch einen betrachtenden Vortrag
des jeweiligen Hochw. Exerzitienmeisters. Dann folgten
eucharistische Referate, ein kurzer Bericht über den Bestand
des Vereins, und den Schluß bildete eine sakramentale
Segensandacht.

Die e r ste Diözesanversammlung fand statt den 11. Sept.
1891 im Kollegium St. Michael in Zug. Anwesend 80
Priester. Hochw. Herr Rektor K e i s er in Zug behandelte
die Bedeutung und Wichtigkeit der Verehrung
der hl. Eucharistie für den Priester selbst,
besonders in gegenwärtiger Zeit. Hochw. Hr. Pfarrer
Widm er in Gretzenbach beleuchtete die Wichtigkeit der

Verehrung der hl. Eucharistie für unser katholisches
Volk. Unser Hoch würdig st e Bischof ermähnte
die Priester besonders, in Zukunft auch die Pastoralkonfe-
renzen mit einer ^äoi-atio SuuoUssimi zu eröffnen oder

zu schließen.

Die zweite Diözesanversammlung wurde abgehalten
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den 9. September 1892 im Priesterseminar in Luzern.
Hochw. Hr. Pfarrer Gisler in Lunkhofen hielt ein

Referat über die Bedeutung der hl. Messe für
Priester und Volk (erschienen in «kuekaristin-,
Jahrg. 1892). Hochw. Hr. Stadtpfarrer W y ß in Baden

teilte Reminiszenzen mit vom e n ch a r i st i s ch e n Kon-
greß in Antwerpen. Sr. Gn. Bischof Leon-
hard ermunterte seinen Klerus zur unverdrossenen, stark-

mutigen Arbeit auf allen Gebieten der Seelforge, nament-

lich auch im katholischen Vereinswesen.
Für das Jahr 1893 wurde eine eucharistische Ver-

sammlung für alle Diözesen der deutschen katholischen Schweiz

gemeinschaftlich nach Ein siedeln einberufen auf den

10 August. Es war die großartigste Versammlung in den

verflossenen fünf Jahren. Die Heiligkeit des Ortes, die

Anwesenheit eines Kardinals, zweier Bischöfe und eines

Abtes, die Feierlichkeit des Gottesdienstes hatten die zirka
150 Teilnehmer für die hl. Sache unseres Vereins be-

geistert. Die Versammlung wurde eröffnet durch ein feier-

liches Pontifikal-Amt, zelebriert vom Kardinal-
Erzbischof Le cot von Bordeaux. Sr. Gn. Bischof
Leonhard referierte in begeisterndem Vortrag über den

e u ch a r i st i s ch e n Kongreß in Jerusalem, ab-

gehalten im April 1893. Der sel. Stiftsdekan Jlde-
Phons hielt ein wissenschaftlich-aszetisches Referat über

die Beweise für die hl. Eucharistie aus der hl.
Schrift und den h. Vätern. Die Arbeit des Vor-
mittags schloß mit einem Referat über die eucharistische
Predigt von Dekan Gisiger.

Nachm'ttags folgten die Berichte der Diözesandirektoren
über den Stand des Vereins in ihren Diözesen. Hochw.

Hr. Pfarrer Bächtiger in Tübach (St. Gallen) und

Hochw. Hr. Cölestin Schibli, Konventnal von Ein-
siedeln, sprachen über die Erzb ruder s ch aft der ewigen
Anbetung; Hochw. Hr. Generaldirektor Künzle richtete

an die Versammlung ein begeistertes Schlußwort.

Vor ausgefetztem Hochwürdigstem Gute wurde feierliche

Vesper gehalten. Hierauf Prozession des Kloster-Konventes
und sämtlicher Kongreß-Teilnehmer zur Gnadenkapelle, um

in feierlicher Huldigung die Mutter des encharistischen

Heilandes zu verehren.

Vierte Diözesan-Versammlung den 7. Sept. 1894
im Priesterseminar inLu z e rn, im Anschluß an die Priester-
exerzitien. Hochw. Hr. Chorherr und Professor Thüring
in Luzern behandelte die hl. Eucharistie als Sakra-
ment im Allgemeinen nach der Lehre des hl.
Thomas von Aquin. Hochw. Hr. Pfarrer Bättig
in Viznau referierte über diejenigen heiligen Stätten
in Palästina, welche mit der hl. Eucharistie in be-

sonderer Beziehung stehen: Capharnaum, das Cö-
naculum in Jerusalem, Emaus.

Die fünfte Diözesan-Versammlung wurde den 13. Sept.
1895 im Kollegium St. Michael in Zug, wiederum am

Schlnßtag der hl. Exerzitien, gehalten. Hochw. Hr. Dom-

Herr Meyer, Diözesandirektor des Vereins der christlichen

Familie, trug ein Referat vor über den Verein der
christlichen Familie: Grund, Bedeutung, Wichtig-
keit und Organisation desselben. Hochw. Hr. Pfr. Döbeli
von Muri stellte Jesum Christum im hl. Altarsakrament
dar als Vorbild, Hilfe, Trost und Lohn des

Priesters.
Eine gar schöne Frucht unseres Vereins ist die Ein-

führung der ewigen Anbetung in vielen Pfarreien
unserer Diözese. An den Sonn- und Festtagen, oder wenig-

stens an einigen Sonntagen werden die Stunden zwischen

den Gottesdiensten mit Anbetern besetzt, sodaß am Tage
des Herrn Jesus Christus im hl. Sakrament ohne Unter-

brechung angebetet wird. Großer Segen muß aus einer

solchen Andacht einer ganzen Pfarrei zufließen.

Möchte die Schönheit und segensreiche Wirksamkeit des

Vereins auch diejenigen Hochw. Mitbrüder, welche demselben

noch ferne stehen, zur Teilnahme herbeiführen! Wir glauben

an die reale Gegenwart Jesu Christi im hl. Sakrament.

Unser Verein ist eine Frucht dieses Glaubens. Wir glauben

an die Erhörung des vertrauensvollen Gebetes. Unser

Verein ist die Bethätigung dieses Glaubens.

Am 10. August 1893 sprach der Hochwürdigste Bischof

Dr. Stein von Würzburg vor seinem Abschiede von der

Versammlung der „Priester der Anbetung" in Einsiedeln
die schönen Worte: „Ich kann nicht aus diesem Saale
scheiden, ohne vorher meinem höchsten Interesse Ausdruck

gegeben zu haben, mit dem ich dieser Versammlung beige-

wohnt habe. Es geht ein mächtiger Zug zur Verehrung
des allerheiligsten Sakramentes durch alle Länder. Aber

anderwärts nehmen wir mit tiefer Trauer die Gleichgiltig-
keit vieler Christen vor diesem Sakramente wahr, ihren Ab-

fall und ihre Flucht vor demselben. Um so mehr freut es

mich, zu sehen, wie alle Bestrebungen Ihres Vereins, alle

Ihre Kraft und all' Ihre Liebe der größeren Ehre des

allerheiligsten Sakramentes geweiht sind. Ich versichere da-

her den Priesterverein der Anbetung wegen seiner edeln,

mich hocherfreuenden Bestrebungen meiner aufrichtigen, voll-n
Sympathie und segne ihn von ganzem Herzen. Möge er,
dies ist mein Wunsch, immer mehr gedeihen, blühen,
sich ausbreiten in dieHerzen hinein und in die
Gemeinden hinaus!"

Eine Thebäerlegende.

(Schluß.)

Berg nun (48) weist mit Recht jenen Eid als unnütze

Wiederholung des üblichen Fahneneides zurück.

Aber auch darauf verweist Berg (26, 28, 59), daß

im Anfange der Regierung Diokletians Egypten (mit l'kàis)
in einem Ausstände begriffen war. Er verhinderte die Ans-
Hebung von Thebäertruppen durch Diokletian bis 297,
dürste aber anderseits die genügende Ursache des Beginnes

i
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der g«'!'» muiäxmuu am 29. August 284 stiu. Wo Auf-
staub, ist auch Blutvergießen. Und die l'kelmw war
großenteils christlich. Vergl. Knöpfler, Lehrbuch der Kir-
chengeschichte, Freiburg (Herder) 1895, S. 12, Schmid,

20 f., Lütolf 134, 13k, 138. An Maximian gar wird
Diokletian erst gegen den afrikanischen Aufstand 302

thebäische Truppen abgegeben, resp, für ihn ausgehoben

haben. S. Stolle, 66 f. Und selbst die 292 gegründete

Tetrarchie fordert keineswegs ein früheres Datum für das

Thebäermartyrium. Sehen wir auch schon vom Martyrium
des hl. Viktor in Marseille unter Maximian, das doch un-

bedingt in die allgemeine Christenverfolgung seit 303 ge-

Hort (Lütolf, 129, Schmid, 31), ab, dieser Maximian mußte

selber die Christenverfolgung nach Gallien hinübertragen,
da er die „Pflichtvergessenheit" des Konstantins bemerkte.

Als Augustus konnte er das gegenüber dem Cäsar.
Aber wurden denn hiebe! Soldaten verwendet? Der

Verfasser jener ?a.8sio 88. Victc>ri8 ot 8oc. (Uuiiisrt, «àta
Nni't^i'um», Uatwkouae, àir/, 1859, psg. 333 8qq.) be-

hanptet es auch für Marseille. Und erst àebii ?nm-
pkili ki-ztoiiae eccleà-zlicae likri llecem. Griechisch-
lateinische Ausgabe von Hugo Lämmer, Schaffhausen
(Hurter), 1862, lib. VIII. c. 3. 10. 11. 12. Er erzählt
von à- (zur Christenverfolgung) 7-7«'//7-07/ 57/)«-
770)77777) 7!-«,7>«7«?7s", numei'08S militum MUNU8 all i<1

compuratoi'um » (3), von „/««/iróoo)-) 770/-/«>0 45 7/),-777«

-ljuasi jure Kolli eppuguati snnt mar-
t^i'08» (10), fortfahrend : „ /o')-. 0/7^0 770/70
«07«07l/,00 77/7^7 77)0 V>/)!)/7«0 ^0 77')77)i7,) 77S/)7/?«)i407e? 077>!l7«7

770/> 7- 0^7^«07e?, 77«7^-2-5</0 «7)700? 770« 0577707? 77«7

/007/777, 7-4-7 à- 77 7/077,)0 ààu /7«/)70/)7)/7-007?". .0ort0 UI'-
bom .pisnâgm 0>>i-i8ti«noi'um in Ubr^iu, milito8 armati
ob8ilti0no einxorunt iujectoque igue tàm una eum viri8
ol >iuilioi'ibu8 uo purvnli8 veo omnipotenti to8timc>nium
oxl>ibontibu8 concremuruiit. (11). Das 12. Kapitel zeigt
uns ein Beispiel von Verfolgung einer einzelnen Christen-
familie durch Soldaten.

Die von Knöpfler (58) auf 298 angesetzte Heeresreini-
gnng wird uns kaum verwirren, da nicht erwiesen werden
kann, daß schon bei der Aushebung (übrigens 302) die
Legion christlich war. Alexander wurde erst in Bergamo
christlich. Stolle 46, n. 5, Theol. Zeitschrift aus der
Schweiz, red. von Meili, Zürich, 1892, IX. Jahrg., S. 231.

302 war Maximian also in Afrika, 303 begann er die
Christenverfolgung in Italien (a. O. 67, n. 1), war den
26. August in Bergamo, den 22. Sept., (Stolle, 64—67)
in Oktodurum, den 21. Juli 304 m Marseille (Victor.
Uurtyrolo^ium Uomaiinm, Uutwbonao, Manz, 1874, pag.
>10 u. Rninart a. O.), und ging von da mit Konstantins
wohl zu Schiff nach Rom zu den Vicennalien Diokletians,
29. August 304. Vergl. Lütolf 129.

/^uppweise nun hat Maximian seine Soldaten zur
hristenverfolgung verwendet, nach Eucher selber und den

übrigen Thebäerlegenden. Und so erzählt auch Eusebius

vom Oriente. Die Legionsziffer bei Eucher gehört nicht

zur Legende, sondern ist Ergebnis der Forschung des Heili-
gen, wie allgemein zugestanden ist. Legion wurde aber nach

Berg seit Diokletian auch ein Legionsdetachement von 1000

bis 500, ja 300 Mann hinab genannt (25). Und so ist

immerhin beachtenswert, was Berg von Amadee Thierry

(kîàire 4e lu <4aule 80U8 I'aäminwtration romains

(III) anführt S. 51, n. 3: »Ua traäition à Vallà 8e

corrige et 8e rsctills par celle 4e (lologne, 4e 8oleure,
4e 4'uri» et Io8 autre8, qui inlliquent que la llêcima-
tion ne porta que 8ur une partie 4e la Uègion, que
plu8ieura corp8 étaient entà en Kaule par un autre
ckemin, entln que tou8 Ie8 8olâat8 à'^gaune ne 8e

Iai88èrent p»8 ma88acrer.>
Daß die Zürcher Heiligen als solche wirklich Existenz-

be echtignng haben, hat Heer, „Die Zürcher Heiligen Felix
und Régula", Zürich (Schultheß) 1889, zu evident nachge-

wiesen, als daß Stolle, 45, dagegen aufkäme. Allerdings
ist ihre Zugehörigkeit zur thebäischen Legion damit nicht

sicher. Stolle, 47, n. 2, hat überzeugend nachgewiesen, daß

-revelsre- „aufgraben, auffinden" heißt. Die Zürcher
Legende, die auch in ihrer ältesten Form die Heiligen zu

Thebäern macht, will durch den hl. Mönch Florentin iu
agone (vielleicht) am Todestage reveliert, also aufgefunden
sein. Lütolf, 194 ff. Heer, 14, meint, die Stelle über St. Flo-
rentin in der ältesten Rezension sei durch eine Randglosse

in den Text hineingekommen. Die Legende ist auf jeden

Fall von Zürich von einem auch mit Agaunum Bekannten

gefunden worden. Beweist das ihren Zusammenhang mit
den Thebäern, den sie von ansang an behauptete, nicht ge-

nügend? Vergl. Lütolf und Heer. Hievon konnten leicht
weder Eucher noch Anonymus wissen.

Aehnlich bewies Egli von Urs und Viktor in Solothurn
in „Theol. Zeitschrift aus der Schweiz", IV. 1—12, daß

sie Lokalheilige seien. Ja im 9. Jahrgang derselben Zeit-
schrift führt er uns christliche Inschriften vor, aus der ?co-
vincia Vieimen8i8 vom 4.-5. Jahrhundert die Grabschrift
eines Kindes mit Namen Mauritius (73, n. 2), aus Lyon
seit 448 mehrere Inschriften mit dem Namen Ursus, und

bestätigt das frühe Vorkommen des Namens Viktor unter
Christen (96). Ist das nicht eine glänzende Rechtfertigung
der Legende Suchers, auch betreffs des heiligen Urs und
Viktor. Stolle (84—94) hält zwar Euchers VI. Kapitel für
unächt, anerkennt aber selber immer wieder die Möglichkeit
des Gegenteils. Handschriften, die das VI. Kapitel nicht
enthalten, gibt es keine.

Ich will schließen. Vielleicht habe ich die verehrten
Leser und das geschätzte Blatt schon zu stark in Anspruch

genommen.

Berg kommt zu folgendem Endresultat, welches freilich
kaum einige Anerkennung finden wird: 302 habe Maximian
die Oberoffiziere einer thebäischen Legion in Agaunum hin-
richten, die Soldaten dezimieren und dann uach verschiedenen
Orten in der Schweiz und am Rhein, in Deutschland und
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in Italien versetzeil lassen, wo wohl auch noch der eine und

andere hingerichtet und die übrigen sehr schimpflich behandelt
worden seien.

Die Visionärin Henriette Couëdon in Paris.
Der Unglaube hat bekanntlich einen Zwillingsbruder,

der Aberglaube heißt. Den Pforten der Holle ist kein Ge-

biet zu heilig, daß sie es nicht zu betreten und für ihre

Interessen auszubeuten wagten. Handelt es sich um Vi-
sionen oder Aehnliches, so kann der katholische Priester bei

der Prüfung der Fälle nie vorsichtig, nie skeptisch genug
sein. Man hörte in den letzten Jahren in einem Teil des

Kantons Solothurn von einem Visionär reden, dessen Eigen-
sinn und Insubordination es aber bald nur allzudentlich er-

kennen ließen, daß er ein Betrüger oder ein Betrogener sei.

Dem „Freiburger kathol. Kirchenblatt" (welches seiner-

seits dem „Salzbnrger kathol. Kirchenblatt" folgt), ent-

nehmen wir Nachstehendes über die Hellseherin Henriette
Couëdon in Paris, nachdem unsere letzte Nummer den

angeblichen Wundermann Vignes von Vialas in die richtige

Beleuchtung gesetzt. Der Erzengel Gabriel soll sich der

Stimme dieser Couödon bedienen, um hochinteressante Fragen

selbst ans dem Gebiete der Politik, sowie über Frankreichs

Zukunft zu erörtern. Die Audienzen bei der Dame sollen

täglich zwölf Stunden dauern. Besonders wird hervor-
gehoben, daß auch Geistliche in Menge sich daran beteiligen,

und ausdrücklich bemerken französische Blätter, der EiH-

bischof von Paris habe Kenntnis von diesen Besuchen und

habe sie nicht verboten. Wir begreifen das eine wie das

andere: es gibt leider Priester genug, denen Privatoffen-
barnngen, besonders wenn sie mit dem Reiz der Neuheit

auftreten, hundertmal lieber sind, als die lauteren Quellen

der Offenbarung in Schrift und Ueberlieferung; der Erz-
bischof von Paris aber, Kardinal Richard, will seinem

Klerus das neugierige Vergnügen weder rauben, noch auch

die wohlverdiente Blamage entgehen lassen, weshalb er auch,

wie man behauptet, eine kirchliche Untersuchung über diese

Sache überhaupt nicht anordnet, ja gar nichts davon wissen

will. Daran thut er auch vielleicht am besten und ver-

hütet, daß man der Angelegenheit eine Bedeutung beiniesse,

die sie nur bei müßigen Köpfen hat; die Dummen aber

würden doch nicht alle! Es besteht in Paris eine -Sooiökö

ckes Leioiwes prodigues-, aus Theologen und Medizinern

zusammengesetzt, vor deren Forum die Sache ohne Zweifel

gehört und die auch lebhaftes Interesse für die Erforschung

des Falles, der ganz Paris in Aufregung bringt, an den

Tag legt. Die genannte Gesellschaft will am 15. April
eine öffentliche Sitzung abhalten, worin über das Natürliche
oder Uebernatürliche in den Kundgebungen der Couödon

debattiert werden soll, und das Ergebnis der Untersuchung

gedenkt man alsdann auch der Öffentlichkeit zu übergeben.

Die Münchener „Neuesten Nachrichten" wissen von

einer bekannten Episode zu erzählen, die sich bei der Seherin

abspann: Ein Zuchthansgeistlicher in Paris, zu dessen Ans-
gäbe es auch gehört, Verurteilte zum Blutgerüst zu ge-

leiten, verlangte Audienz bei dem extatische» Fräulein und

erhielt sie. Er redete den „Erzengel", der aus dem Medium

sprach, mit dem vertraulichen „Du" an, worauf der Engel

anfing, grob zu werden, bis zuletzt der Geistliche ihn kurz-

weg ein „Lügenmaul" nannte. Demnach würde dieser

Gabriel nicht zu den sanften Engeln zählen. Unter dem

Pariser Klerus bezweifeln die einen, daß an der Sache

etwas Uebernatürliches sei, die anderen wollen es nicht ganz
in Abrede stellen. Ein Pariser Journalist gab seiner Ver-
ehrung gegen die neue Prophetin dadurch zeitgemäßen Aus-
druck, daß er einen Gegner derselben zum Duell forderte.

Dieser eigentümliche Zweikampf hat auch wirklich stattge-

funden, glücklicherweise mit ungefährlichem Ansgang. Wir
huldigen in diesen Dingen dem wohlbewährten Grundsatz:

zweifle so lang, bis du genötigt bist, nicht mehr zu zweifeln,

und meinen unmaßgeblich, einige tüchtige Kneippgüsse könnten

wohl imstande sein, der hysterischeu Person, die in eine psy-

chiatrische Klinik gehört, den Erzengel gründlich auszutreiben.

Solchen Erscheinungen muß man von vorneherein den hart-

näckigsten Unglauben entgegenbringen. Bei der blutenden

extatischen Jungfrau zu Radein in Südtirol hat sich dieser

Grundsatz trefflich bewährt, und es wäre nur zu wünschen

gewesen, daß der dortige Curat, dem die Sache eine Ver-

setzung nach Goldrain eintrug, sich denselben auch angeeignet

hätte. Auch in München befanden sich vor vierzig Jahren
zwei Seherinnen in der Vorstadt Au, Namens Kahlhammer

und Wolf, gegen welche das Ordinariat energisch einge-

schritten ist und mit welchen den Geistlichen aller Verkehr

strengstens verboten wurde. Um dieselbe Zeit wollte in

Schwaben ein Hirteubube die Muttergottes gesehen haben.

Ein nüchterner und im guten Sinn aufgeklärter geistlicher

Würdenträger schnitt von vornherein alle Diskussion damit

ab, daß er kategorische Weisung aus dem Ordinariat expe-

dieren ließ: Wir haben Moses und die Propheten und

brauchen keine Ergänzung durch solche Offenbarungen.

Etwa zwei Jahrzehnte später tauchte die Erscheinung des

gekreuzigten Heilandes in Mettenbnch bei Kloster Metten

ans. Der gegenwärtige Bischof von Regensburg prüfte die

Sache und erklärte die Angabe der visionärischeu Kinder

als Täuschung, obschvn die Fürstin von Thurn und Taxis
bereits eine Waldparzelle zu einer künftigen Wallfahrtskirche

von Mettenbnch angekauft hatte. Obwohl gewiß jeder

Beichtvater aus Erfahrung weiß, wie leicht die „frommen

Seelen" unter dem Weibervolk zu Visionen und wunder-

baren Hirngespinsten geneigt sind, herrscht in diesen Dingen

bedauerlicher Weise doch oft eine unbegreifliche Leichtgläubig-
keit und vergißt man vollständig, wie schwer das Ansehen

der Kirche geschädigt wird, wenn man solchem Schwindel

Thür und Thor öffnet, der unsern Feinden die erwünschten

Waffen zu Hohn und Spott in die Hand gibt.

Man wolle übrigens nicht vergessen, daß die zahlreich-

sten und überzeugendsten Verehrer des Aberglaubens unter
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den Ungläubigen sich befinden, Der Pariser „Figarv" persi-

fliert diese abergläubischen Ungläubigen in folgender origi-
neller Weise: A. (im Gespräch mit einem Freunde): Darf
ich fragen, vb Sie an Gott glauben? B,: Sie scherzen doch

wohl, nicht wahr? A,: In der That ich bitte um

Entschuldigung! Aber jetzt im Ernst gesprochen, glauben

Sie an die Unsterblichkeit der Seele? B. : Blech! A. :

Wohlan, glauben Sie an den Fortschritt? B, : Dummes

Zeug! A. : Glauben Sie an die Wissenschaft? B. : Sie
beleidigen mich! A.: Glauben Sie denn zum wenigsten an
die Notwendigkeit der Religion für die breiten Schichten
des Bolkes? B. : Ich pfeife ans die breiten Schichten. A. :

Und die oberen Zehntausend? B: Die können mir den

Buckel raufklettern, A.: Glauben Sie wenigstens an den

Segen einer guten Erziehung? B, : Eitles Vorurteil! A,:
Glauben Sie an die Fortentwicklung der menschlichen Rasse
in der Zukunft? B. : Bah! A. : Glauben Sie an die Frei-
manrerei? B, : Nicht einmal das! A. : Haben Sie von
den seltsamen Enthüllungen der Hellseherin in der Rue
Paradis gelesen? B, (lebhaft erregt): Hellseherin? Wo?
Wie? Was? Es gibt eine Hellseherin? A,: Ja; Charles
Chincholle vom „Figarv" hat sie entdeckt. B: Rue Para-
dis? Welche Nummer? A.: Nummer 40, B, : Adieu;
>,cl, lause sofort hin. Ich möchte sie über eine sehr wichtige
Angelegenheit befragen, die mir am Herzen liegt.

Arme Kapuziner!
(Eingesandt.)

Als Pius VII, im J^hre 1814 in den Kirchenstaat
zurückgekehrt war, verlangte er das berühmte Gemälde
„ er Chor der Kapuziner in der l^ia^a llaibeiini- des
genialen François Marins Granet zu sehen. Pius be-
wunderte das herrliche Werk des französischen Meisters und
vll. als er den zarten Flaum der Kleriker auf dein Bilde

Wh, ganz bewegt ausgerufen haben: Uovemui (lappuomni!
Immio >3 1,3,4)3 00,43, M3 eroseeia. Die armen

Kapuziner! Jetzt tragen sie noch einen kurzen Bart; aber
ei wird wachsen. Er spielte mit diesen originellen Worten
ans die Unterdrückung des Kapnzinerordens unter Napoleon
an und sagte eine neue Blüte dieses Ordens nach seiner
Restauration voraus. Seit den Tagen Pius VII. hat der
Kapnzinerorden manchen Sturm erlebt; aber wenn immer
dem treuen Sohne des hl. Franziskus der Bart gestutzt
wurde, ist er ihm wieder gewachsen; wenn immer der Orden
Tage der Trübsal gehabt, hatte er nachher Zeiten glücklicher
Entwicklung. Einen neuen Beweis leistet die Geschichte des
Ordens. Der Kulturkampf hat auch die Kapuziner hart
mitgenommen, besonders in Italien und Frankreich; aber

àr Verfolgung steht der Orden gegenwärtig in

u"!« Blüte. Der beste Beleg hiefür ist die vom Hochw.
- General am 1. Jänner dieses Jahres aufgestellte und

in den Analekten des Ordens Nr. 4 veröffentlichte Statistik,
welcher wir folgende wichtigere Angaben entnehmen.

Der Kapuziuervrden zählt gegenwärtig 53 kanonisch

errichtete Provinzen und diese Provinzen besitzen 526 Klöster,

96 Hospizien, 223 Residenzen in de» Missionen, im ganze»

also 845 Häuser.

Kapuziner gibt es 8356, von denen 3892 ans die 25

italienischen und 4464 auf die nicht italienischen Provinzen

entfallen. Im Jahre 1888 waren im ganzen 7628 Väter.

Der Orden hat also in den letzten acht Jahren um 728

Religiösen zugenommen. Diese Zahl würde noch größer

sein, wenn die italienischen Provinzen sich von ihren harten

Schlägen bereits erholt hätten und nicht seit 1888 um 212

Mitglieder im Rückstände wären.

Dem Orden sind 28 Missionsgebiete anvertraut: 6 in

Europa, 3 in Afrika, 10 in Asien, 1 in Australien und 8

in Amerika. Ueber diesen Missionsgebieten stehen 5 Diö-

zesanbischöfe, 3 apostolische Vikare, 12 apostolische Präfekten

und 8 Superioren. Die Zahl der Missionäre aus dein

Orden selbst beträgt 551 Der Orden zählt 6 Erzbischöfe,

14 Bischöfe und stellt 8 Patres als Konsnltoren verschiede-

»er kirchlicher Kongregationen.

Von Kapuzinern werden 34 seraphische Kollegien mit

beinahe 4000 Schülern geleitet. Das Kollegium St. Fidelis
der schweizerischen Provinz in Stans ist das blühendste, mit

110 Studenten. Ferner unterstehen dem Orden 2580 Kon-

gregationen des dritten Ordens mit 534,664 Mitgliedern. -

Auf die Schweiz entfallen 114 Kongregationen mit 27,552

Mitgliedern.
Dem Gesagten dürfen wir noch beifügen, daß der

Orden auch vielfach litterarisch thätig ist. In neuester Zeit
sind mehrere geschätzte theologische und aszetische Werke von

Kapuzinern erschienen. Zudem besorgt der Orden die Pnbli-
kation von nicht weniger als 16 regelmäßig erscheinenden

Zeitschristen, wovon eine lateinische, zwei deutsche, fünf ita-
lienische, vier französische, eine englische, eine spanische, eine

flämische und eine polnische.

Alle diese Angaben beweisen zur Genüge, daß der

Kapuzinerorden noch in voller Lebenskraft dasteht und seiner

Lebensaufgabe gerecht zu werden vermag. Mögen diese

8000 Söhne des seraphischen Patriarchen von Assist auch

fernerhin ihre Aufgabe zum Heile der Menschen getreu er-

füllen und möge ihr Orden sich mit Gottes Segen weiter

entfalten und frohe Tage erleben. Vivat, erosoat, llorval

Kirchen-Chronik.
Solothurn. In erfreulicher Anzahl beteiligten sich die

Katholiken des Kapitels Solothurn-Lebern-Kriegstetten an
dem letzten Montag erfolgten Bittgange nach Solothurn zu
Ehren der hl. Landespatrone Urs und Viktor. In An- -

Wesenheit des Hochwst. Herrn Bischofs Leonhards fand das

durch Hochw. Hrn. Pfarrer Schmidlin von Biberist zelebrierte
Amt statt, dessen erhebenden liturgischen Gesang der Kirchenchor
St. Urs besorgte. Hochw. Hr. Pfarrer Kyburz von Bettlach
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hielt eine kurze Predigt cm die Versammelten, welche die

große St. Ursuskathedrale vollständig anfüllten.
Llizer». Regens l)r. Franz Segesser in Lnzern,

bischöflicher Kommissar, wnrde, wie dem „Vaterland" aus

Rom gemeldet wird, wegen seiner Verdienste um die Kirche,

speziell im Bistum Basel, durch ein mow proprio zum päpstl.
Geheimkämmerer ernannt. Unsere herzliche Gratulation!

Basel. Das „Basler Volksblatt" äußert sich sehr be-

friedigend über die Großratswahlen vom letzten Sonntag;
es hofft, daß die Katholiken bei den noch zu erfolgenden

Stichwahlen vier bis fünf Kandidaten durchgingen werden,

unter ihnen ihren vielverdienten Führer »r. Feigenwinter,
der infolge eines unwürdigen Wahlmanövers nicht durch-

drang im ersten Wahlkampfe; es wurde eine anonyme Flug-
schrist unmittelbar vor den Wahlen gegen Hrn. Dr. Feigen-
Winter geschleudert.

Bern. A l t k a t h o l i s cb e s. Ueber dieses Kapitel
schreibt Hr. Augustin im „Basler Volksbl." n. A. : Nach

einer Berner-Korrespvndenz der „Thnrg. Ztg." wäre die

altkatholische Gemeinde in Bern fast drei- bis viermal größer

als die römisch-katholische. Nun ist das Gegenteil die Wahr-
heit. Um ihre angebliche „Größe" zu beweisen, verweisen

die Altkatholiken stets auf ihre Stimmenregister. Die Zahl
der in das altkatholische Stimmregister Eingetragenen ist

wirklich groß, man muß aber wissen, wie es bei diesen Ein-

tragungen zugeht, um den Wert derselben beurteilen zu

können. So sind in das altkatholische Stimmregister ein-

getragen worden, die römisch-katholischen Vikare; Katholiken

zu Dutzenden, z. B. die Mitglieder der katholischen Studenten-

Verbindung „Bnrgundia" werden regelmäßig in das Stimm-
register eingetragen, selbst notorische Protestanten, wie Prof.
Hilty, Regierungsrat Gobat, der Korrespondent der „Neuen

Zürcher Ztg." Dr. Langhard und viele andere wurden der

Ehre teilhaftig, auf dem altkatholischen Stimmregister zu

figurieren. Ja sogar ein Jude wurde eingetragen. Unter

lit. U. des Registers findet man nämlich Blum von Starr-
kirch und in der Kolonne der Bemerkungen die Randbemer-

kung: „Ist Jsraelit". Das Verfahren, um zu einer so

großen Zahl altkatholischer Gemeindegenossen zu kommen,

ist ein höchst einfaches. Wenn jemand in der Stadt Bern
bei der Polizei seinen Heimatschein hinterlegt, so wird ein-

fach nachgeschlagen, welcher Konfession die Heimatgemeinde

des neuen Niedergelassenen oder Aufenthalters in ihrer Ge-

samtheit oder in der großen Mehrheit angehört. Ist diese

Heimatgemeinde katholisch, so wird der Niedergelassene un-

barmherzig in das altkatholische Stimmregister eingetragen,

Uri. Vor dem Kreisgericht Urseren spielte sich kürzlich
ein Beg'äbnisskandal-Prozeß ab, der so recht zeigt, mit

welcher Grundlosigkeit oft den Katholiken und ganz beson-

ders der Geistlichkeit Intoleranz beim Begräbniswesen vor-
geworfen wird. Die Frau des Gotthard-Feldweibel Weiß

hatte eine Zeitungsnotiz veranlaßt, wonach die Dorfbe-
wohner von Andermatt einen Kranz vom Grabe ihres

Kindes gestohlen haben sollten und nach bekannten Rezepten

wußten radikale Blätter die angebliche Grabschändung zu
einem wahren „Rührstück" katholischer Intoleranz anfzn-
bauschen. Solche Anschuldigungen konnte sich Andermatt
nicht gefallen lassen. Die Gemeinde erhob Klage und nun
erwies sich die ganze ^ Geschichte als ein gänzlich nnbe-

grnndeter Dorfklatsch. Das Gericht erkannte Frau Weiß
der Verleumdung schuldig. Sie soll sämtliche Gerichtskosten

tragen, ferner 60 Fr. Strafe und 60 Fr. Kostenentschädi-

gung an Andermatt bezahlen. Herr Weiß wnrde wegen

Mithilfe um 10 Fr. gebüßt. Das Urteil soll in vier Zei-
tungen, welche den Grabfall besonders ausführlich behandelt
haben, veröffentlicht werden.

Zürich. Die am 27. April in Zürich stattgefnndene

Versammlung katholischer Sozialpvlitiker nahn? nach einem

Referate von Kanonikus Dr. Loretz ans Chnr eine Reihe von
Thesen gegen den Militarismus an. Unter ander»? pvstu-
liert die Versammlung Umkehr von der Lehre der moder-

nen Staatsgewalt zu den Grundsätzen des Christentums;
Verlegung des militärischen Vorunterrichts auf Werktage;
Erleichterung des Militärdienstes namentlich für die Land-
wirtschaft.

Italien. Rom. Bekehrung eines Freiinan-
rers in hohen Graden. Der «<)8?wrvàro Uc>-

inniio» veröffentlicht folgende Erklärung eines zur Kirche

zurücktretenden Freimaurers:
Ich, der Endesunterzeichnete, Solutore-Avventore Zola,

Ex-Großmeister, Ex-Großhierophant nndEx-Svuverün-Groß-
cvmmandore, Gründer des Freimaurer-Ordens in Egypte»,
erkläre, dem Freimaurer-Orden 30 Jahre angehört

zu haben, und während 12 Jahren, in welchen ich den

Orden als absoluter Souverän leitete, hatte ich Gelegenheit,
sein Wesen zu studieren und mich mit seinen Zielen ver-
traut zu machen. In ihren Gesetzen und nach ihren Lehren

sollte die Manrerei eine rein philantropische Institution sein,

philosophisch und fortschrittlich, nach der Wahrheit suchend,

dem Studium einer universellen Moral, der Wissenschaft,

den Künsten und dem Wohlthun sich widmend und die reli-
giöse Ueberzeugung eines jeden ihrer Mitglieder achtend.

Sie behauptet, allen Mitgliedern jede Diskussion über reli-
giöse Dinge zu untersagen und auch über politische, soweit

sie zu Differenzen Anlaß geben könnten, und ein Tempel
der Gerechtigkeit, der Humanität und der Nächstenliebe zu

sein. Ich erkläre nun aber, daß die Freimaurerei alles das

nicht ist, was zu sein sie vorgibt. Alle die schönen Worte

von Gerechtigkeit, Humanität, Nächstenliebe und Philantrvpie
sind Lüge, nichts als Lüge, und nur ein Mantel, Leute

guten Glaubens zu täuschen. Ich erkläre, daß die

Maurerei in Wirklichkeit eine religiöse Sekte ist, bezweckend,

alle Religionen zu zerstören und in erster Linie die katho-

lische, um diese durch die Logen zu ersetzen. Heute bin ich

bei der Ueberzeugung angelangt, während 30 Jahren ge-

irrt zu haben, indem ich mich zur Maurerei bekannte und

zu deren Lehren, und daß ich schuld bin, viele Menschen
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Gott erleuchtet, habe ich das Böse erkannt, das ich gestiftet

und habe aus diesem Grunde aus der Maurerei meine Ent-

lassnug genommen; indem ich mich von ihr für immer zu-

rückziehe, schwöre ich auch den begangenen Irrtümern ab.

Ich bitte Gott um Verzeihung für das Aergernis, das ich

so lange Zeit gegeben habe; ich bitte auch den hl. Vater

um Verzeihung und alle, denen ich zum Aergernis wurde.

S. A.°°Zola." Der «Osservatork!» bemerkt, daß seit dem

einstigen Rücktritte von Lord Nippon, dem damaligen Groß-
meister der englischen Großloge und dem später so eminenten

katholischen Politiker Englands kein so bedeutungsvoller
Rücktritt aus dem Freimaurerorden mehr vorgekommen ist.

Deutschland. Leipzig. Prinz Max von Sachsen,
der seit drei Jahren in Eichstädt Theologie s studiert, wird
in diesem Jahre die Priesterweihe empfangen.

Frankreich. Das Schloß der Päpste in Avignon
soll restauriert werden Der Maire dieser Stadt, Bour-
query de Boisserin, machte eine Eingabe an die französische
Kammer um Gestattung einer Lotterie zu diesem Zwecke.

Belgien. Die Entschließung Beernaert's, aus dem

parlamentarischen Leben auszuscheiden, hat einen höchst ver-
stimmenden Eindruck auf weite Kreise der katholischen Partei
gemacht. Freunde und Feinde sind einig darin, in ihm den
bedeutendsten Staatsmann zu erkennen, den Belgien äugen-
blicklich besitzt. Namentlich bauten die Katholiken auf seine

Mäßigung und das hohe Ansehen seiner Persönlichkeit, um
beim Ausbruch neuer Schwierigkeiten innerhalb der Partei
in ihm den Vermittler zu berufen, wie es schon letzthin in
den verworrenen Verhältnissen von Alost gewesen ist Die
andern namhaften Führer der Partei sind persönlich zu sehr
in diese Zwistigkeiten verwickelt, als daß dieselben einen
wohlthätigen Einfluß auszuüben vermöchten. Gerade in
Bezug auf diese Verhältnisse ist der Entschluß Beernaert's,
der Politik den Rücken zu kehren, höchst bedauerlich.

Rtrchrnamtlicher Anzeiger.
Bei der bischösl. Kanzlei sind ferner eingegangen:

l. Für das heilige Land:
Von Basadingen Fr. 20. Ermatingen 15. Erschwil 5,

Neuenhvf 40, Mervelier 13, Corban 7, Wvhlen 150. 70,
Bettwil 8. 30, Biberist 5, Welfensberg 10. Eich 27^

Mvntignez 8, Nottwil 20.
Gilt als Quittung.
Solothurn, den 30. April 1896.

Die?bischöfliche Kanzlei

verein der hl. Familie.
Infolge verschiedener Anfragen dürften nachstehende Er-

läuterungen zur Beachtung dienen:

^ letzter Nummer wurde aus Versehe» Verein der hl.
K.ndhe.t statt Verein der hl. F a m i l i e gesetzt.

s. Wenn Kin derin den Verein aufgenommen werden,

so ist ihnen später beim Religionsunterrichte, besonders bei

Anlaß der ersten hl. Kommunion, die nötige Belehrung
darüber zu erteilen.

b. Falls einzelnen Personen, die in den Verein

eingetreten sind, nicht dienlich ist, gemeinschaftlich mit andern

zu beten, so können sie es privatim für sich selbst thun.
e. Das Gebet: „O liebreichster Jesu" w. genügt

nicht als Abendgebet, sondern ist dem üblichen Rosenkranz

beizufügen. An die Stelle des Rosenkranzes kann aber ein

kürzeres Gebet, z. B. 5 Vater unser und 5 Ave samt „Ehre
sei Gott" :c. treten. Siehe Verordnung Nr. 6, Seite 18.

ä. Das Meß-Privilegium, siehe Seite 21 n.

der Verordnung, ist so zu verstehen, daß ihm der Wert des

vollkommenen Ablasses für die verstorbenen Mitglieder zu-
kömmt.

k. Formulare für er st malige Berichterstattung
an die bischöfliche Kanzlei sind bei Herrn Räber in

Luzern, sowie bei der „Union" in Solothurn zu

haben; laut Meldung der letzten „Kirch.-Ztg." Nr. 17

werden die Formulare für „den Fortsetzungs-Bericht" a m t-

lich den Pfarrämtern zugesendet.

Zu allfällig weitern Erklärungen ist unterzeichnete Stelle

gerne bereit.

Die Diözesim-Direttio»

Inländische Misston.

a. Ordentliche Beiträge pro l8W Fr Ct.

Uebertrag laut Nr. 17:*) 8575 38
Kt. Lnzern: Stadt Luzern, von G. M.-S. 30 -

„ Hans-Kollekte, netto 1005 —
Kt. Schaffhausen: Pfarrei Ramsen 70 —
Kt. Schwyz: Muvtathal, 3. Rata 60

Jngenbohl, Pfarrei 212 —

„ Schwestern-Institut 120 —
Tuggen 170 —

Kt. Solothurn: Erliusbach (mit 10 Fr. vom

Kt.
Mäunerverein) 100 —

Zug: von ungenannten Geistlichen in Zug,
durch Z.-D. 20 —
Menzingen, Legat von Hrn. Frz. Zürcher sel. 50 —

10,418 38

b. Außerordentliche Beiträge pro l8W.

Uebertrag laut Nr. 17: 3100 —
Vergabung von Ungenannt, Kt. Aargau (Nutz-

nießung vorbehalten) 10,625 —

13,725 —

Der Kassier : I. Düret, Propst.

*) So ist das Resultat in Nr. 17 z» berichtigen; denn von
Steinerberg sind Fr. 4b, nicht 48, wie dort steht, eingegangen.
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Der kotier» (-rsisbliàksit unà âen iPrisstsr-Lsmiriarisn. empkeüleii wir unser Pstbrile-P,ir^er irr

Viiàvri» kür kiöeke, 133/143 em breit, von Pr. 6.45 là Pr. 13. 13 per Neler.

Sâvrî»!»««!» kür Hsinkteiäer, 133/11,8 em breit, von Pr. 6. 65 bis Pr. 19. 63 per Neter.

Alvri»«« kür Lontunen, 140 em krsit, von Pr. 4. 95 Iris Pr. 8.93 per Neter.
/Idgabs jocisr boliobigon älotsriastl. Noi /tdnalimo von ganzen Stüoksn prslsormässigung unci ciiroktsr Vsrsanclt ab sssbrik.

WM- Muster Ulllgàiàt fkllllko! (20^) àtieiiAWlkàkt 1^. kltbrjlt-vèpvt, ^üricll.

Wringe der hoch w. KeiMchkeit meinen neu eingerichteten

Acrsthof zum „Storchen"
mit dem dazu gehörigen Bier-Restaurant — an der Kauptstraße und in der

Mühe des Klosters gelegen — in freundliche Erinnerung.
Kochachtend

36° Cl. Frei, Redaktor der .,Mdag. Alättrr".

'.îl'liie Gvsfiue-Am-gà» ans dem Verlage mm Herder zu Fieilmig i. Z.
Durch alle Buchhaiidlungen zu beziehen:

ChristkntliolischeHattdpostillt

Gchiiit,
oder llurenuchls- uud Erbanungsbuch, das
ist: Kurze Auslegung aller sonn- uud fest-

täglichen Episteln uud Evangelien sann
daraus gezogeneu Glaubens- uud Litten
lehren. Mit Meß-Erklärung und Gebeten.

Mit Approbation von elf hochw. Kirchen-
surften.

Loeben find erschienen:

Neue, verbesserte BolkSstllsgstbe. 17. Auflage, Zl. 2z in starkem Halblederband
I/. N: geb. in Leiuivnud und Lederriicken mit reicher Pressung uud Nothschnitt tU. -t.

Feine Ausgabe. 1st. Auflage, lit. à; eleg. geb. TU. 8.

Der gute alte Pater Gosfine ist im staute der Zeiten so be- und verarbeitet

worden, daß mau ihn in den verschiedenen neuen Röcklein, die er bekommen, fast nicht

mebr erkennen kann. In der Kerder'schen Ausgabe wird thnnlichst der schlichte, alte
chosstue selbst, nicht eine Bearbeimng, geboten, und darum dürfte ihr eine besonders

sreuudtiche Ausnahme zu theil werden. Der Tert wurde einer genanen Durchsicht unter-

;ogen und auf die Ausstattung ganz besondere Sorgfalt verwendet: gutes Plltzler,
schöne, leicht leserliche Schrift und viele Bilder zieren jetzt das Buch. Vielen Lesern wird
der dritte Theil der Herder'schen Ausgabe noch besonders willkommen seen. Dieser Theil,
der den andern neuen Ausgaben größtentheils fehlt, während er noch m den besser» alten
Allsgaben zu finden ist, enthält nämlich — außer der bekannten schonen Meßerklärung
nebst Hallsmesse — Unterrichte über verschiedene fromme Uebungen eines Christen samt den

Andachten, z. B. Morgen- und Abend-, Beicht- und Communionandachten, Litaneien; auch

ein Unterricht mit Gebeten für Kranke fehlt nicht.

Bei Bestellungen wolle stets bemerkt werden, daß die Kerder'sch, Ausgabe

gewünscht wird.

Zu beziehen durch die Buch- und Kuustdruckerei llnion, Solothur».

An die Tit. Pfarrgeistlichkeit.
Nachfolgende Formulare sind in der Druckerei dieses Blattes zum Preise von

Fr. I, 5>t) per Hunderl zu beziehen:

3. öllptismatis.
mortis et sepulture,
beneclictionis mlitrimomnlis.
spoiisnljum.

krillsn
cksm rtllssö g.nxspasst,

Alt! Mps-à Laromài',
von IV. 4. SO an,

A Wà MWàk,
von 75 <ì ay,

âie »amt üstm iv«> liiemee,

mit starker VörKrösserunZ von l'r. 10. — an,
empstslM (II570 P--) 24"
w. Leliös, llnà: WWH l-liikkii.

Sammett /t'lbst die allergcwöhnlichsten, fill
Heranbildung armer Knaben,

- » die zum geistlichen Stande O)

O
»"M ge,,!l

N>rtesmartlen berufen sind. Schöne religiöse
Andenken werden als Anerkennung gegeben. Sendungen
und Informationen adressiere man an Hochw. Meltor

der Schule Bethlehem, Lnzern. s

Unübertreffliches

WM WM Glirdficht
und äußere Verkäktuug

von Balth. Amstalden in Garnen.
Dieses allbewährte Heilmittel er-

freut sich einer stets wachsenden
Beliebtheit und ist nun auch in
folgenden Depots vorrätig t

Schießle u. Forster, Apotheker in
S olo t h u rn,Otto S u i d ter n. Cie., Apotheker in
L u z e r n.

M o s i m a nn, Apotheker in L a n g » an
(Kanton Bern).
Preis einer Dosis Fr. 1. 50. Fiir ein

verbreitetes lange angestandenes Leiden ist
eine Doppeldosis zu Fr. 3 erforderlich.

Tausende ächter Zeugnisse von Geheilten
des In- und Auslandes können bei Unter-
zeichnete»! auf Wunsch eingesehen werden.

Der Verfertiger und Versender

B. Amstalden in Sarnen
110° (Obwalden). H2l25Lz.

Moktsubsta»,,
genügend für 150 Liter Most ohne Zucker
Fr. 3. 20, mit Zucker Fr. 9. 70
Weinbeeren und sämtliche Zuthaten sstr 150
Liter vorzüglichen Wein Fr. 18. — liefern in
stets srischer Qualität (H1596Q)
35 I. Winiger, Boswyl.

Panl Joko-Winiger. Muri (Aarg

Druck und Expedition der Buch- und Kuustdruckerei „Union,, in Solothurn.


	

